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zr da arbeiten, wohindie Hierarchie S1e sendet. (  C ten herv eb „D n? ©] bigen
dienen der Kırche nıcht WIe remden Macht, nicht nu  } eın Herz uneSeele. Niemand annte das, W as
einmal WI1C menschlichen Famılie, sondern wI1ie der ıhm gehörte, SCHIHN, sondern S1e hatten alles miteinander SC-
Braut Christ1, die VO Heiligen (Geist selbst eseelt un INEeE1NSa, Miıt großer acht legten die Apostel Zeugn1s
geführt wırd un deren Interessen auch diejenigen Jesu aAb VOo  > der Auferstehung des Herrn Jesus, und SiIC standen
siınd Der Apostel Paulus lıtt schon darunter, da{fß fest- alle ı großem Ansehen CC (Apg 4, 32—34
stellen mulßste, daß CIN1SC alle, bitter Die außerordentliche apostolische Strahlungskraft ı der
„alle ihre CISCNCNHN Interessen un nıcht diejenigen Jesu ersten christlichen Gemeinde hat sıch .1 den verschieden-

W Christi verfolgen“ (Phil Z Möge 1Ne solche Bemer- sten Formen der Geschichte der Kirche wiederholt, be-
74 kung euch wachhalten. Vergelfst euch selbst, se1id bereıt, sonders kritischen Stunden, NUur die lebendige Woucht

jede ENSC Sıcht VO euch WCISCH, un nehmt die Rat- JUuNgSCr Kräftte VO  a ungebrochener Überzeugung 1n gewal-
schläge der Kıiırche hin, als kämen S1IC VO gyöttlichen tigem Aufschwung anscheinend unüberwindliche Hinder-
Oberhaupt. SO werdet ihr MM1t dem Apostel sprechen kön- N1sSse beseitigen vermochte. Ist N nıcht ein Zeugni1s VO
NCN: „Am Tage Christi werden INne1N Laufen un dieser Ärt; das die gegenwartıge eıit ganz besonders VO

Bemühung nıcht vergeblich SCWESCH sein (Phıl euch erwartet”? So viele edle Unternehmungen verzetteln
16) sich auf auseinanderstrebenden Gleisen, wIissen nıchts VonNn-

einander un geraten leider manchmal So  Q  a GegensatzZusammenarbeit MLE anderen apostolischen 7zueinander. Unterdessen schreitet das Ose ohne Waften-Vereinigungen ruhe SCiNeEr Eroberung fort, und, mangels Eın-
Das Thema Kongresses faßt ZAUC! orößere Zu- vernehmens un Zusammenarbeitens der Guten, dringt e5s
sammenarbeit MIi1t den anderen apostolischen Vereinigun- überall CIn
gCnNnN 11S$ Auge Außer seiner praktischen Seite 1STE dieser Wiıe ı den Anfängen der Kirche die mächtige Fürbitte
Zusammenschlufß der Kräfte ein eindeutiges Zeichen der Marıas der Gemeinde Von Jerusalem die vollkommene
Gegenwart Christi derer, die der Aktion WIC Eintracht ı der Liebe verdiente, wünschen WILr lebhaft,Gebet der gleichen Eingebung gehorchen. „Dafß S1E 115 dafß die Königin der Apostel euch alle, liebe Söhne un
N, bat Jesus se1inem hohepriesterlichen Gebert —- Töchter, die iıhr hier versammelt seid, un alle Cure Miıt-
ständig SCINEN Vater, WI1Ie Du, Vater, INIr un icn Dır sodalen Aaus der ganzcn Welt, die ıhr jer bei Uns 1tire-
bin, daß S1E 1115 Uns N, damıt die Welt glaube, dafß OL euch MmMIiIt Geist aufrichtigerZusammenarbeit C 1=
Du mich gesandt hast (Joh 21) Das Apostolat hat tüllen. Möge INa  = VO euch ı Abwandlung des Wortes

K W Weiıse der yöttlichen Sendung Jesu Anteil des hl Paulus, das Wır soeben ZIUertieN, SCH können::
Es offenbart den Menschen die Liebe des Vaters un: des „Niemand verfolgte CISCNCN Interessen, sondern
Sohnes der abe ıhres (Gelstes Ihr CINZ1I1S die VO  a} Jesus Christus.“ba  En  A  %6  S  z  S  S  r  K  A  A  C  A  S el da zu arbeiten, w0hm die Hierarclne sie sendet. Sie  MEn  sten 'her??  eb  5D  n  ä  ıbigen.  dienen der Kirche nicht wie einer fremden Macht, nicht  nur ein Herz und eine Seele. Niemand nannte das, was  einmal wie einer menschlichen Familie, sondern wie der  ihm gehörte, sein, sondern sie hatten alles miteinander ge-  Braut Christi, die vom Heiligen Geist selbst beseelt und  meinsam. Mit großer Macht legten die Apostel Zeugnis  geführt wird und deren Interessen auch diejenigen Jesu  ab von der Auferstehung des Herrn Jesus, und sie standen  .  sind. Der Apostel Paulus litt schon darunter, daß er fest-  alle in großem Ansehen“ (Apg. 4, 32—34).  stellen mußte, daß einige — alle, sagte er bitter —,  Die außerordentliche apostohsche Strahlungskraft in der  R  „alle ihre eigenen Interessen und nicht diejenigen Jesu  ersten christlichen Gemeinde hat sich.in den verschieden-  .  Christi verfolgen“ (Phil. 2, 21). Möge eine solche Bemer-  sten Formen in der Geschichte der Kirche wiederholt, be-  ö4l  kung euch wachhalten. Vergeßt euch selbst, seid bereit,  sonders in kritischen Stunden, wo nur die lebendige Wucht  jede enge Sicht von euch zu weisen, und nehmt die Rat-  junger Kräfte von ungebrochener Überzeugung in gewal-  schläge der Kirche hin, als kämen sie von eurem göttlichen  tigem Aufschwung anscheinend unüberwindliche Hinder-  Oberhaupt. So werdet ihr mit dem Apostel sprechen kön-  nisse zu beseitigen vermochte. Ist-es nicht ein Zeugnis von  nen: „Am Tage Christi ... werden mein Laufen und  dieser Art, das die gegenwärtige Zeit ganz besonders von  meine Bemühung nicht vergeblich gewesen sein“ (Phil  euch erwartet? So viele edle Unternehmungen verzetteln  X  2, 16)  sich auf auseinanderstrebenden Gleisen, wissen nichts von-  einander und geraten leider manchmal sogar in Gegensatz  3, Zusammenarbeit mit anderen apostolischen  zueinander. Unterdessen schreitet das Böse ohne Waffen-  Vereinigungen  ruhe in seiner Eroberung fort, und, mangels guten Ein-  Das Thema eures Kongresses faßt auch eine größere Zu-  vernehmens und Zusammenarbe1tens der Guten, dringt es  sammenarbeit mit den anderen apostolischen Vereinigun-  überall ein.  gen ins Auge. Außer seiner praktischen Seite ist dieser  Wie in den Anfängen der Kirche die mächtige Fürbitte  Zusammenschluß der Kräfte ein eindeutiges Zeichen der  Marias der Gemeinde von Jerusalem die vollkommene  Gegenwart Christi inmitten derer, die in der Aktion wie  Eintracht in der Liebe verdiente, so wünschen wir lebhaft,  im Gebet der gleichen Eingebung gehorchen. „Daß sie eins  daß die Königin der Apostel euch alle, liebe Söhne und  seien, bat Jesus in seinem hohepriesterlichen Gebet in-  Töchter, die ihr hier versammelt seid, und alle eure Mit-  ständig seinen Vater, wie Du, Vater, in mir und ich in Dir  sodalen aus der ganzen Welt, die ihr hier bei Uns vertre-  bin, daß sie eins in Uns seien, damit die Welt glaube, daß  tet, euch mit einem Geist aufr1cht1ger Zusammenarbeit er-  Du mich gesandt hast“ (Joh. 17, 21). Das Apostolat hat  füllen. Möge man von euch in Abwandlung des Wortes  e  in gewisser Weise an der göttlichen Sendung Jesu Anteil  des hl. Paulus, das Wir soeben zitierten, sagen können::  f  Es offenbart den Menschen die Liebe des Vaters und des  „Niemand verfolgte seine eigenen Interessen, sondern  Sohnes in der Gabe ihres einzigen Geistes. Ihr erinnert  einzig die von Jesus Christus.“  B  euch zweifellos, wie die Apostelgeschichte, diese wunder-  Mit diesem Wunsch erteilte der Papst den Sodalen den-  bare Frucht des Heiligen. Geistes, an dem Tage nach  Apostohschen Segen.  7E  Z  Fragen der Theologie und des religiösen Lebens  Massenveranstaltungen selbst. Sie seien notwendig als  Der Fuldaer Katholikentag in der  „Selbstdarstellung der volkreichen Kirche, der Massen-  Eä  öffentlichen Meinung  kirche, der Kirche aller Zonen und Kontinente“. Aus-  f‘  Der 76. Deutsche Katholikentag hat ein starkes Echo in  fuhrhcher befaßt sich die Schweizer Zeitschrift „Orien-  tierung“ mit den öffentlichen Veranstaltungen. Sie soll-  der Presse gefunden. Es war, von einzelnen Ausnahmen  ten — mit den Arbeitsgemeinschaften — den Anstoß  abgesehen, positiv, und zwar auch dann wenn kritisch  geben, die Kluft zwischen Glauben und Leben zu über-  7  geurteilt wurde, Die Kritik richtete sich nicht gegen den  Sr  winden. In Wirklichkeit sei von diesem Impuls zur Zeu-  .t?„„  _ Katholikentag als Institution, sondern gegen seine gegen-  wärtige Form und einzelne Sonderveranstaltungen der  genschaft nicht viel zu spüren gewesen, weil man zuviel  Gewicht auf den „Befehl“ legte, „ohne daß das Sollen  Fuldaer Tage. Gerade die kritischen und sachverständigen  aus dem Bewußtsein des Seins erhellt wurde“; außerdem   Beobachter, die den problematischen Charakter des Ka-  e  hemmte eine gewisse „Wissenschaftlichkeit“, die das All-  _ tholikentages besonders betonen, bezeichnen ihn als wert-  voll und lehrreich (Walter Dirks im „Michael“ vom  gemeine und Abstrakt-Grundsätzliche überbetonte. Man  kam an das Konkrete nicht genügend heran, und „wo  B,  19. 9.), als einen Test, „ob man irgendwohin von der  A  _ rechten Mitte abgeht“, „von unschätzbarer Bedeutung für  man dies versuchte, war es oft unsicher und manchmal un-  N  S  A  den Deutschen, der so leicht und gern ein Prinzip gegen  glücklich“. Eine Ausnahme bildeten die Predigten der  E  Bischöfe am Morgen („sie waren in sich selbst Zeugnis-  alle logische Realität durchdenkt und durchführt, ... weil  sie ihm das Gehe1mms seiner ganz unlogischen Wirklich-  und nicht nur Rede über das Zeugnis“) und die große  Rede von Professor Dessauer,  m;"  keit zeigen“ („Orientierung“ vom 15. 9.).  Y  Hauptveranstaltungen und 6öffentliche Reden  Die Arbeitsgemeinschaften  Ahnliches stellt die „Orientierung“ auch für einen Teil  Walter Dirks bezeichnet als eine Sorge „die Verwischung  :‘  der Formen“. Man habe nicht streng genug unterschie-  der Arbeitsgemeinschaften fest. — Sie seien seit 1948  3‘"  etwas ganz anderes geworden, sagt die Zeitschrift „Wort  den zwischen Massenkundgebung, Schauspiel und Gottes-  dienst. Man habe zuweilen nicht recht gewußt, woran  und Wahrheit“ im Leitartikel des Oktoberheftes. Geplant  man war. Der Einwand richte sich jedoch nicht gegen die  waren sie als Arbeitskreise von Experten „zum Entwurf  80  RM  SS  i Deuch zweıftellos, WI1e die Apostelgeschichte, diese wunder- Mırt diesem Wunsch erteıilte der apst den Sodalen den
bare Frucht des Heiligen Geıistes, dem Tage nach Apostolischen egen
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S eLWAS ganz anderes geworden, die Zeitschrift „Worden 7zwiıischen Massenkundgebung, Schauspiel und (jottes-

dienst. Man habe 7zuweilen nicht recht gewußt, Oran und Wahrheit“ 11772 Leitartikel des Oktoberheftes. Geplant
iNan WAarT,: Der FEinwand richte sich jedoch nıcht gCBCH die waren S1C als Arbeitskreise Von Experten »”  u Entwurf

80
W  „4



‚A { D ba A YYl
MD

konkreter Arbeitsprogramme“, Dücch den Einstrom der sind, dann hätte INa  —3 VON westdeutscher Seıite vermeiden
Menschen aus dem Osten sejen AaUuUS ihnen große Aus- müssen, S1e durch Unaufmerksamkeiten, Ungeschicklich-
sprachekreise geworden, „die ihren Sınn schon erfüllen, keiten oder PUTIC Willkür noch vergrößern. Es se1l
wenn dort der Wılle un die Bereitschaft, ast un Be- der Zeıt, daß der VWesten der verschobenen Psychologiedrängni1s des anderen mitzutragen“, vorhanden sind. „Sı1e* A 7 A un Denkweise der Deutschen in der Sowjetzone VeI-
rauchen also eın bestimmtes Ergebnis für die AlN- stehender begegnet, wenn das Gespräch nıcht Zur Farce
gemeıinheıit mehr erarbeiten.“ Es bliebe die den werden oll Man könne das Faktum, daß ıne Gleich-Arbeitskreisen ursprünglich zugedachte Funktion förmigkeit deutsehen Denkens un Erlebens nıcht mehr
erfüllt. Sıe 1St aber, tährt „ Wort und Wahrheit“ fOrt, existiert, nıcht negleren, WEeNN INa  S der Wiederherstellungfür den deutschen Katholizismus VO  3 heute wichtiger als der Gleichförmigkeit dienen ıll Man solle daher künft-E B d E A E a ı Aa Je. Auf Ss1e könne daher nıcht verzichtet werden. t1g das ostdeutsche Element in die PlanungsausschüsseÜberhaupt richtet sıch die meıste negatıve Kritik SCHCHM stärker einschalten, 9 westdeutsche Domuinanz USZU-die Arbeitsgemeinschaften. Abgesehen VO  S Urteilen über schließen, solange ihre Problematik ıcht wieder aucheinzelne Arbeitskreise (vertehlte Sprache, Professorei, ostdeutsche geworden 1St  « (Der Mittag). Das evangelı-geistige Überheblichkeit, mangelnde geistige Führung sche „Sonntagsblatt“ (12 sieht ın der Unfähigkeitdiese Urteile finden siıch VOr allem 1n den tranzösıischen zu Gespräch mMI1t den Ostdeutschen das Ergebnis einer
Zeitungen Sa Cro1x  CC VO un „Le Monde“ VO „festgelegten kirchlichen Haltung“. Härter noch 1St das

D aber auch schwächer 1 „Rheinischen Merkur“ VO Urteil VO SIa Croix“ un Aa Viıe Intellectuelle (Ok-10 kommt die „Orijentierung“ dem Schluß, daß tober, 99) über die westdeutschen Katholiken. Ihnenıhre gegenwärtige orm nıcht mehr zeıtgemäfßs iSt Den- wırd nıcht NUur Unfähigkeit vorgeworfen, sondern ber-noch ware ein großer Verlust, WeNn mMan eshalb die heblichkeıit, „sich unbedingt auf eınen UniversitätsstuhlArbeitskreise ganz tallen ließe Vorschläge, w1e ın 7Zu- und VOTLr einem Amphitheater junger Theologiestudentenkunft die Arbeit intens1iviert werden kann, machen „Echo tühlen“. Dıe Veranstalter der Katholikentage hättender eıt  CC (12 und Walter Dıirks „Echo der eıt  « bis heute noch keine Lösung gefunden, die Treue Zur Ira-
nın drei Lösungen: Entweder bleiben die Experten dition und persönliche Gewissensentscheidung vereinigt.sıch, oder die Arbeitsgemeinschaften werden 1M 7Zu bewundern se1 1Ur das einfache, gläubige olk SStil relig1öser Volkshochschulen („Akademie 1m Volks-

N, seine Frömmigkeit, „VOFr allem se1ne immense,ton”) aufgezogen, oder in  } verzichtet Zanz auf s1e un sanfte Geduld“beschränkt sıch auf Ööffentliche Vorträage w 1e in Berlin Dıie „Orientierung“ schreibt, die ostdeutschen Teilnehmerund Fulda (diese „treffen das Anlıegen vieler, Ja v1ie  f hätten oft das Getühl haben mussen, „Bürger zweıterleicht der meısten Katholikentagsbesucher“). Walter Dirks Klasse“ se1n. Ihre Fragen kamen nıcht ZAUET Sprache;,schlägt VOlL, INa  - colle überlegen, ob iNanll nıcht doch 1MmM
laufenden Zusammenhang VO Jahr Jahr ein halbes und WwWenNnn eiıner s1e stellte, „WAar be] den westlichen. Brü-

dern ıne ZEeW1SsSE Nervosität und Unsicherheit 1NVEI-Dutzend Arbeitsgremien miıt wechselnder Zusammenset- kennbar“. Das se1l vielleicht verständlich, aber nıcht rich-
ZUuNg einberufen kann, die, als Fachtagungen aufgezogen, t1g für einen Tag des Zeugn1sses, „WECNnN die ‚Hauptzeu-den Ertrag der praktischen Arbeit ZUSAMMECNTLrFagecnN und gyen MIt Schrecken und Nnu  — zaghaft angehört werden unkoordinieren, un ZWar aut den nächsten Katholiken-

wenNnn INa  3 1m Westen offensichtlich NUuUr halbes ZeugnisLag hıin, die Ergebnisse dem deutschen
WagtT, eben weil aml 117 VOTauUsSs siıch die VerteidigungKatholizismus angeboten werden. Für diese Arbeits-

gemeinschaften müßßte eın dauerndes Reterat in der ähe sorgt“”.
Die westdeutschen Katholiken, Sagt die Schweizer eit-des Zentralkomitees gebildet werden. Sıe müßten auch

repräsentatıver ZUsammMCNZESCLZT se1IN, verschiedene tüh- schrıft weıter, sollten S1' arüber klar se1in, daß Zeugnis
bei aller Anerkennung VO  — Wissenschaft un Prinziıpienrende Institutionen und Männer 1l eiınen Tısch bringen.

F  ur alle, die in diesen Gremien nıcht mitarbeiten können, erst dort vorhanden ST 95 Person S1 persönlich
DPerson 1n wesentlicher Sache bekennt“. Gerade dasder Arbeit jedoch interessiert SIn  d; mü{fßte eine weıtere aber sel miıt Prinzipien und Abstraktionen allein nichtEbene 1n Orm VO  S öffentlichen Vortragen und Diskus- tassen. (Ein Gedanke, den auch Walter Dirks aussprichtsionen geschaffen werden. „Auf jeden Fall“, Sagt Dirks, und speziell aut das gemeinsame politische Gespräch„müfßßte be1 der NgCH Verbindung zwıschen ‚Vertre- wendet; fehle Respekrt‘ VOT den (jegensätzen, das

tertagung‘ und Großem Katholikentag‘ leiben.“ mache die Verständigung 1m Glauben schwer.) Siıcher
Dıiıe Begegnung “V“O:  S (Ist und West se1 wertvoll DEWESCNH, dafß den ostdeutschen Besuchern

einmal vorexerziert worden sel, w1e eın „normales“, freies
Soweılt die Kritik sıch auf die Arbeitsgemeinschaftten be- Christentum Ordnung ringt und nıcht NUuUr ZAUS PCI-
zıeht, betont S1eC einstimm1g, da{fß die besonderen Schwie- sönlıcher Gewissensentscheidung ebt (ähnlich auch die
rigkeiten der Arbeitskreise NT dem Zusammenkommen „Deutsche Zeıtung un Wirtschaftszeitung“ VO Z
von OSL- un westdeutschen Katholiken verbunden CIl „Aber S1e sahen 1n den Theoremen nıcht den Herrn, der
Es sollten Zeitfragen behandelt werden, die tür beide S1e anblickte und ihnen M1r sollt ıhr Zeugen
Teıle Deutschlands brennend und VOon beiden Teilen se1n.  «
lösen sind. Und eben die sind, sofern S1C sozialer, wıirt- Auch „Wort und Wahrheit“ betont, daß die Fuldaer Be-
schaftlicher und politischer Natur sind, derart verschie- ZCENUNg die Unsicherheit des Westens aufgedeckt habe
den, daß 1n Gespräch, das mehr als Aussprache se1ın will, Man weiche deshalb gern in Analysen AUS, weiıl 1i1NanS A N nıcht mehr möglich erscheint Wort und Wahrheit). nıcht ertragt, einen Feind zZzu haben. Man dürfe aber
Aber urteilen der „Rheinische Merkur“, der Düs- nıcht jedes „theoretische“ Gespräch NIt dieser ngst be-
seldorfer „Mittag“ (vom 2 „La Oroi1x“ und „Le gründen. „Auf Katholikentagen mu{(ß auch theoretisch
Monde“, wWwWenn die Schwierigkeiten schon aM siıch groß gesprochen werden.“ Denn 95 xibt wahre und falschel e e ” P N 81
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Ideen, gibt eine katholische Lehre und atholische Die Beurteilung der Fuldaer Tage 1STt 1n dieser Frage viel-
Grundsätze der. politischen, soz1alen un wirtschaftlichen fach ungerechtfertigt hart, 1n einzelnen Fällen geradezuEthik, deren Anwendung verpflichtend 1St und 4aus denen bissig. („Der Mıttag“ un „Le Monde“.) „Der Mıttag“sich Ordnungsbilder ableiten lassen, miıt denen 1in  — die spricht D VO einem „schlecht-gedichteten Bundes-
Wirklichkeit des staatlichen, soz1alen und wırtschaftlichen kanzlerhymnus (gemeınt ISt die Eröffnungsansprache VO  e}
Lebens INncecssen Z Dıie Enge der Christen in der So- Bundesminister Storch be1 der Abschlußkundgebung), ınwJjetzone edeute daher auch eine „Verkürzung des christ- dem eine rührselige ‚Frömmigkeitsgeschichte des Iten'E  *’&  2  e  E  A  Ür  ®  PE  K  n  an  s  j  x  x  k   "Iä'é‘en‚ es gibt eine £athclvliscl'1.e Lehre und  Shelse  Die B>e1;rté.i_lll.ng ‚\dér %üfääéf‘ä'aéé 1st in diesler‘Frage viel-  }  _ Grundsätze der. politischen, sozialen und wirtschaftlichen  fach ungerechtfertigt hart, in einzelnen Fällen geradezu  _ Ethik, deren Anwendung verpflichtend ist und aus denen  bissig. („Der Mittag“ und „Le Monde“.) „Der Mittag“  sich Ordnungsbilder ableiten lassen, mit denen man die  spricht z. B. von einem „schlecht-gedichteten Bundes-  ;%w _ Wirklichkeit des staatlichen, sozialen und wirtschaftlichen  kanzlerhymnus (gemeint ist die Eröffnungsansprache von  Lebens messen kann“. Die Enge der Christen in der So-  Bundesminister Storch bei der Abschlußkundgebung), in  n  wjetzone bedeute daher auch eine „Verkürzung des christ-  dem eine rührselige ‚Frömmigkeitsgeschichte des Alten‘  — lichen Weltdaseins“, selbst wenn sie augenblicklich ihre  peinlich wirkte“. Im übrigen war der Anlaß zu diesen  Stärke ist, und das „Bewußtsein davon gehört unab-  Kritiken einmal die Nominierung eines CDU-Mini-  _ dingbar zur Wachheit des Widerstandes gegen die Welt-  sters der Bundesrepublik zum Präsidenten eines gesamt-  macht des Unterdrückers“.  deutschen Katholikentages, zum anderen die Leitung der  Damit in Zukunft ein echtes Gespräch zwischen den Chri-  Arbeitsgemeinschaft für Politik durch führende CDU-  sten aus Ost und West zustande kommen kann, ist die  Politiker. Die „Deutsche Zeitung und Wirtschaftszeitung“  Einsicht notwendig, daß beide etwas zu geben und zu  gibt außerdem den Ausspruch eines ungenannten „promi-  l:  empfangen haben. Walter Dirks hält diese Einsicht für  nenten“ Katholiken wieder, der meinte, es sei die Auf-  En  R  das einzige Ergebnis der Fuldaer Begegnung, wobei er  gabe der Christen, zu prüfen, ob die CDU-Mitglieder  _ betont, „daß die Westdeutschen die Korrektur von drü-  den christlichen Anforderungen genügten; in Fulda sei es  S  OSa  ben wahrscheinlich noch dringender gebrauchen als jene  in der Arbeitsgemeinschaft für Politik genau umgekehrt  — unsere Solidarität“. Wenn „Wort und Wahrheit“ darauf  gewesen. Die Zeitung spricht hier von einer Gefahr, die  ä  hinweist, daß die Einsicht von der gegenseitigen Abhän-  erkannt werden müsse, wenn man verhindern will, „daß  gigkeit immer wieder eine „selbstkritische Anstrengung“  einerseits die Kirche mit allzu konkreten tagespolitischen  Vorgängen identifiziert wird und anderseits die Parteien  bedeutet, „die immer sehr mühsam und schwierig ist“,  dann heißt das in Verbindung mit dem Urteil von Dirks,  ‚Wahrheitsträger‘ werden“. Die Kritik richtet sich jedoch  E  daß das Gespräch in Fulda nicht umsonst gewesen ist.  nicht allein gegen die führende politische Partei West-  S  deutschlands, sondern — wie die „Orientierung“ betont —  A  x  Die Marienweihe  auch gegen die katholischen Organisationen und Verbände,  A  Einer der Höhepunkte der Fuldaer Tage stellte die Ma-  die immer dabei seien, Bildung zu monopolisieren, obwohl  sie doch nur eine, nicht die einzige katholische Ausdrucks-  rienweihe dar. Es ist auffallend, daß, abgesehen von der  form sind.  reinen Berichterstattung der Proteste des lutherischen  _ Landesbischofs Meiser von Bayern, kaum eine Zeitung  „Wort und Wahrheit“ bezeichnet es als Hauptaufgabe der  Arbeitsgemeinschaften, ein Unabhängigkeitsbewußtsein  S  _ dazu Stellung genommen hat. Zum Protest Bischof Mei-  der deutschen Katholiken zu bilden, und zwar mit Hilfe  sers schreibt „Der Mittag“: „Wann werden die Konfes-  ®  _ sionen endlich jenes Minimum an Kenntnis ihres gegen-  von begrenzten und konkreten Aufgaben, wie etwa das  e  Altenberger Wohnbauprogramm öder der Aufriß der poli-  seitigen religiösen Lebens voneinander haben, daß nicht  15„„  tischen Forderungen der Katholiken an die Parteien in  mehr die eine die andere belästigt, wo Glaubensäußerun-  E  gen laut werden, die aus dem jeweiligen konfessionellen  dem „Wort des Zentralkomitees“ zur letzten Bundestags-  wahl. Der niedersächsische Schulkampf habe bewiesen, wie  Selbstverständnis  selbstverständlich sind?“ Wichtiger  noch erscheint die Kritik der katholischen Beobachter am  abhängig die katholische Schule trotz Grundgesetz und  s  :« D  Akt der Marienweihe selbst. Walter Dirks stellt die  Konkordat von parlamentarischen Konstellationen sei.  „Alle Gewissens- und Willensbildung geschieht immer an  Frage: Ist die Marienweihe eigentlich verstanden worden?  K  konkreten genau bestimmten Aufgaben, damit ihr Un-  „Ist es theologisch ganz klar, was da geschehen ist? Was  da in Wahrheit geschehen müßte, müßte zwischen einem  abhängigkeitsbewußtsein und ihr Verwirklichungswille  daran wachsen können.“  Zuviel liegen, das sich weder theologisch rechtfertigen  noch den anderen Deutschen und den Evangelischen zu-  Wie- oft sollen Katholikentage stattfinden?  muten ließe, und einem Zuwenig, das auf ein einmaliges  Kurz vor den Fuldaer Tagen schlug O. B. Roegele im  — feierliches fürbittendes Gebet hinauslief.“ Dirks hat  ä  :  „Rheinischen Merkur“ (3.9.54) vor, Katholikentage nicht  nicht den Eindruck, „daß dieses Ereignis klar im gemein-  mehr in einem zwei-, sondern in einem fünfjährigen  _ samen Bewußtsein steht“. Die Schweizer „Orientierung“  Rhythmus abzuhalten. Die weitgespannten Zielsetzungen  stellt fest, daß die Marienweihe psychologisch den Ein-  könnten — abgesehen von den sonstigen religiösen Mas-  druck des Hauptthemas von Fulda verwischt habe. „So  senveranstaltungen — in einer Zwischenzeit von zwei  _ gut und schön und eindrucksvoll sie auch an sich sein  r  Jahren nicht verwirklicht werden. Durch die organisato-  mochte, sie nahm dem Zeugnisgebensollen in dieser Situa-  rischen Arbeiten für den Katholikentag komme das Zen-  tion und so, wie sie tatsächlich sich abspielte, etwas von  tralkomitee nicht mehr zur Verwirklichung seiner eigent-  seinem Ernst. Das mußte nicht unbedingt sein, aber tat-  lichen Aufgabe, zur „geistigen Integration, der Anregung  sächlich standen das Thema vom Zeugnis und die Weihe  und der nachhaltigen Ausstrahlung in die einzelnen Werke  f  R  an Maria mehr nebeneinander, als daß sie sich gegenseitig  und Verbände“,  verstärkt hätten.“  E  Der „kluge und auch maßvolle“ Vorschlag, schreibf die  „Orientierung“, habe durch den Verlauf der Fuldaer  Um die Unabhängigkeit der Katholikentage  Tage seine erneute Begründung erfahren. Man dürfe je-  Überraschend einheitlich sind die Appelle, die für die  doch nicht vergessen, welche Funktionen gerade heute  Zukunft eine auch nach außen hin dokumentierte Freiheit  „Kundgebungen“ wie Katholikentage für das christliche  und Unabhängigkeit der Katholikentage fordern, und  Volk haben. Sie seien ein „Ausdruck sowohl wie ein Er-  zwar sowohl von östlichen wie auch vor allem von west-  ziehungsmittel für das Bewußtsein der Katholizität“. Das  Volk gewinne durch sie „ein Verhältnis zum menschgewor-  — lichen politischen Systemen und deren Repräsentanten.  82  .lichen Weltdaseins“, selbst wenn s1e augenblicklich ihre peinlich wirkte“. Im übrigen War der Anlaß diesen
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k ben wahrscheinlich noch dringender gebrauchen als jene 1ın der Arbeitsgemeinschaft für Politik n  u umgekehrt
Nsere Solidarität“. Wenn „Wort un Wahrheit“ daraut SCWESCH. Dıie Zeıitung spricht 1ler VO einer Gefahr, die

Ü hinweıst, dafß die Einsicht VO  S der gegenseıitigen Abhän- erkannt werden musse, WEeNnNn INa  - verhindern wıll, „daß
gigkeit immer wieder ıne „selbstkritische Anstrengung“ einerseits die Kirche mit allzu konkreten tagespolitischen

Vorgängen iıdentifiziert wiıird un anderseıts die Parteijenbedeutet, 16 immer sehr mühsam un schwieri1g D3  ISt -
dann heißt das 1n Verbindung mi1t dem Urteil von Dirks, ‚Wahrheitsträger‘ werden“. Die Kritik richtet sich jedoch

-
daß das Gespräch in Fulda iıcht UMmMSONST SCWESCH 1ST. nıcht allein die £ührende polıtische Parteı West-

deutschlands, sondern — wie die „Orientierung“ betont —
%7

Die Marienweihe auch gegCN die katholischen Organıisationen un Verbände,E  *’&  2  e  E  A  Ür  ®  PE  K  n  an  s  j  x  x  k   "Iä'é‘en‚ es gibt eine £athclvliscl'1.e Lehre und  Shelse  Die B>e1;rté.i_lll.ng ‚\dér %üfääéf‘ä'aéé 1st in diesler‘Frage viel-  }  _ Grundsätze der. politischen, sozialen und wirtschaftlichen  fach ungerechtfertigt hart, in einzelnen Fällen geradezu  _ Ethik, deren Anwendung verpflichtend ist und aus denen  bissig. („Der Mittag“ und „Le Monde“.) „Der Mittag“  sich Ordnungsbilder ableiten lassen, mit denen man die  spricht z. B. von einem „schlecht-gedichteten Bundes-  ;%w _ Wirklichkeit des staatlichen, sozialen und wirtschaftlichen  kanzlerhymnus (gemeint ist die Eröffnungsansprache von  Lebens messen kann“. Die Enge der Christen in der So-  Bundesminister Storch bei der Abschlußkundgebung), in  n  wjetzone bedeute daher auch eine „Verkürzung des christ-  dem eine rührselige ‚Frömmigkeitsgeschichte des Alten‘  — lichen Weltdaseins“, selbst wenn sie augenblicklich ihre  peinlich wirkte“. Im übrigen war der Anlaß zu diesen  Stärke ist, und das „Bewußtsein davon gehört unab-  Kritiken einmal die Nominierung eines CDU-Mini-  _ dingbar zur Wachheit des Widerstandes gegen die Welt-  sters der Bundesrepublik zum Präsidenten eines gesamt-  macht des Unterdrückers“.  deutschen Katholikentages, zum anderen die Leitung der  Damit in Zukunft ein echtes Gespräch zwischen den Chri-  Arbeitsgemeinschaft für Politik durch führende CDU-  sten aus Ost und West zustande kommen kann, ist die  Politiker. Die „Deutsche Zeitung und Wirtschaftszeitung“  Einsicht notwendig, daß beide etwas zu geben und zu  gibt außerdem den Ausspruch eines ungenannten „promi-  l:  empfangen haben. Walter Dirks hält diese Einsicht für  nenten“ Katholiken wieder, der meinte, es sei die Auf-  En  R  das einzige Ergebnis der Fuldaer Begegnung, wobei er  gabe der Christen, zu prüfen, ob die CDU-Mitglieder  _ betont, „daß die Westdeutschen die Korrektur von drü-  den christlichen Anforderungen genügten; in Fulda sei es  S  OSa  ben wahrscheinlich noch dringender gebrauchen als jene  in der Arbeitsgemeinschaft für Politik genau umgekehrt  — unsere Solidarität“. Wenn „Wort und Wahrheit“ darauf  gewesen. Die Zeitung spricht hier von einer Gefahr, die  ä  hinweist, daß die Einsicht von der gegenseitigen Abhän-  erkannt werden müsse, wenn man verhindern will, „daß  gigkeit immer wieder eine „selbstkritische Anstrengung“  einerseits die Kirche mit allzu konkreten tagespolitischen  Vorgängen identifiziert wird und anderseits die Parteien  bedeutet, „die immer sehr mühsam und schwierig ist“,  dann heißt das in Verbindung mit dem Urteil von Dirks,  ‚Wahrheitsträger‘ werden“. Die Kritik richtet sich jedoch  E  daß das Gespräch in Fulda nicht umsonst gewesen ist.  nicht allein gegen die führende politische Partei West-  S  deutschlands, sondern — wie die „Orientierung“ betont —  A  x  Die Marienweihe  auch gegen die katholischen Organisationen und Verbände,  A  Einer der Höhepunkte der Fuldaer Tage stellte die Ma-  die immer dabei seien, Bildung zu monopolisieren, obwohl  sie doch nur eine, nicht die einzige katholische Ausdrucks-  rienweihe dar. Es ist auffallend, daß, abgesehen von der  form sind.  reinen Berichterstattung der Proteste des lutherischen  _ Landesbischofs Meiser von Bayern, kaum eine Zeitung  „Wort und Wahrheit“ bezeichnet es als Hauptaufgabe der  Arbeitsgemeinschaften, ein Unabhängigkeitsbewußtsein  S  _ dazu Stellung genommen hat. Zum Protest Bischof Mei-  der deutschen Katholiken zu bilden, und zwar mit Hilfe  sers schreibt „Der Mittag“: „Wann werden die Konfes-  ®  _ sionen endlich jenes Minimum an Kenntnis ihres gegen-  von begrenzten und konkreten Aufgaben, wie etwa das  e  Altenberger Wohnbauprogramm öder der Aufriß der poli-  seitigen religiösen Lebens voneinander haben, daß nicht  15„„  tischen Forderungen der Katholiken an die Parteien in  mehr die eine die andere belästigt, wo Glaubensäußerun-  E  gen laut werden, die aus dem jeweiligen konfessionellen  dem „Wort des Zentralkomitees“ zur letzten Bundestags-  wahl. Der niedersächsische Schulkampf habe bewiesen, wie  Selbstverständnis  selbstverständlich sind?“ Wichtiger  noch erscheint die Kritik der katholischen Beobachter am  abhängig die katholische Schule trotz Grundgesetz und  s  :« D  Akt der Marienweihe selbst. Walter Dirks stellt die  Konkordat von parlamentarischen Konstellationen sei.  „Alle Gewissens- und Willensbildung geschieht immer an  Frage: Ist die Marienweihe eigentlich verstanden worden?  K  konkreten genau bestimmten Aufgaben, damit ihr Un-  „Ist es theologisch ganz klar, was da geschehen ist? Was  da in Wahrheit geschehen müßte, müßte zwischen einem  abhängigkeitsbewußtsein und ihr Verwirklichungswille  daran wachsen können.“  Zuviel liegen, das sich weder theologisch rechtfertigen  noch den anderen Deutschen und den Evangelischen zu-  Wie- oft sollen Katholikentage stattfinden?  muten ließe, und einem Zuwenig, das auf ein einmaliges  Kurz vor den Fuldaer Tagen schlug O. B. Roegele im  — feierliches fürbittendes Gebet hinauslief.“ Dirks hat  ä  :  „Rheinischen Merkur“ (3.9.54) vor, Katholikentage nicht  nicht den Eindruck, „daß dieses Ereignis klar im gemein-  mehr in einem zwei-, sondern in einem fünfjährigen  _ samen Bewußtsein steht“. Die Schweizer „Orientierung“  Rhythmus abzuhalten. Die weitgespannten Zielsetzungen  stellt fest, daß die Marienweihe psychologisch den Ein-  könnten — abgesehen von den sonstigen religiösen Mas-  druck des Hauptthemas von Fulda verwischt habe. „So  senveranstaltungen — in einer Zwischenzeit von zwei  _ gut und schön und eindrucksvoll sie auch an sich sein  r  Jahren nicht verwirklicht werden. Durch die organisato-  mochte, sie nahm dem Zeugnisgebensollen in dieser Situa-  rischen Arbeiten für den Katholikentag komme das Zen-  tion und so, wie sie tatsächlich sich abspielte, etwas von  tralkomitee nicht mehr zur Verwirklichung seiner eigent-  seinem Ernst. Das mußte nicht unbedingt sein, aber tat-  lichen Aufgabe, zur „geistigen Integration, der Anregung  sächlich standen das Thema vom Zeugnis und die Weihe  und der nachhaltigen Ausstrahlung in die einzelnen Werke  f  R  an Maria mehr nebeneinander, als daß sie sich gegenseitig  und Verbände“,  verstärkt hätten.“  E  Der „kluge und auch maßvolle“ Vorschlag, schreibf die  „Orientierung“, habe durch den Verlauf der Fuldaer  Um die Unabhängigkeit der Katholikentage  Tage seine erneute Begründung erfahren. Man dürfe je-  Überraschend einheitlich sind die Appelle, die für die  doch nicht vergessen, welche Funktionen gerade heute  Zukunft eine auch nach außen hin dokumentierte Freiheit  „Kundgebungen“ wie Katholikentage für das christliche  und Unabhängigkeit der Katholikentage fordern, und  Volk haben. Sie seien ein „Ausdruck sowohl wie ein Er-  zwar sowohl von östlichen wie auch vor allem von west-  ziehungsmittel für das Bewußtsein der Katholizität“. Das  Volk gewinne durch sie „ein Verhältnis zum menschgewor-  — lichen politischen Systemen und deren Repräsentanten.  82  .Einer der Höhepunkte der Fuldaer Tage stellte die Ma- die ımmer dabe; sejen, Bıldung monopolisieren, obwohl
s1e doch Nur eine, icht die einzige katholische Ausdrucks-rienweıhe dar Es 1St auffallend, daß, abgesehen VO  w der torm sind.reinen Berichterstattung der Proteste des lutherischen

Landesbischofs Meıser VO  3 Bayern, kaum 1ne Zeıitung „Wort un Wahrheit“ bezeichnet als Hauptaufgabe der
Arbeitsgemeinschaften, eın Unabhängigkeitsbewußtseindazu Stellung5hat. Zum Protest Bischof Me1- der deutschen Katholiken bilden, un WAar mI1t HılfeSCeIS schreibt „Der Miıttag“: „Wann werden die Konfes-

u s1onen endlich Jenes Mınımum Kenntnıis ıhres s VO  —_ begrenzten un onkreten Aufgaben, w 1e eiwa das
Altenberger Wohnbauprogramm der der Aufriß der poli-seit1gen relig1ösen Lebens voneiınander haben, dafß nıcht tischen Forderungen der Katholiken die Parteien 1ınmehr die eine die andere belästigt, Glaubensäußerun-

SCHh laut werden, die Aaus dem jeweiligen konfessionellen dem „ Wort des Zentralkomitees“ Z T etzten Bundestags-
ahl Der nıedersächsische Schulkampf habe bewiesen, wıeSelbstverständnis selbstverständlich sind?“ Wichtiger

noch erscheint die Kritik der katholischen Beobachter abhängig die katholische Schule Grundgesetz un
Akt der Marienweihe selbst. Walter Dirks stellt die Konkordat VO parlamentarischen Konstellationen sel.

„Alle Gewissens- und Wiıllensbildung gyeschieht ımmerrage Ist die Marienweihe eigentlich verstanden worden? konkreten n  u bestimmten Aufgaben, damıt ihr Un-„Ist theologisch Banz klar, was da geschehen 1st? Was
da 1n Wahrheit geschehen müßte, müdfßte zwıschen eiınem abhängigkeitsbewußtsein und iıhr Verwirklichungswille

daran wachsen können.“Zuviel lıegen, das sıch weder theologisch rechtfertigen
noch den anderen Deutschen un den Evangelischen — Wze oft collen Katholikentage stattfinden?
muten ließe, un einem Zuwenig, das auf eın einmalıges Kurz VOTLT den Fuldaer Tagen schlug Roegele 1feierliches türbiıttendes Gebet hinauslief.“ Dirks hat&n  8 BL „Rheinischen Merkur“ (3 54) VOTr, Katholikentage nıchtnicht den Eindruck, „daß dieses Ereign1s klar 1mM gemeın- mehr 1n einem ZWel-, sondern ın einem fünfjährigensamen Bewußtsein steht“. Die Schweizer „Orientierung“ Rhythmus abzuhalten. Dıe weıtgespannten Zielsetzungenstellt fest, daß dıe Marienweihe psychologisch den FEın- könnten abgesehen VO  3 den sonstigen relig1ösen Mas-druck des Hauptthemas VO  ; Fulda verwischt habe „50 senveranstaltungen in einer Zwischenzeit VO welE  *’&  2  e  E  A  Ür  ®  PE  K  n  an  s  j  x  x  k   "Iä'é‘en‚ es gibt eine £athclvliscl'1.e Lehre und  Shelse  Die B>e1;rté.i_lll.ng ‚\dér %üfääéf‘ä'aéé 1st in diesler‘Frage viel-  }  _ Grundsätze der. politischen, sozialen und wirtschaftlichen  fach ungerechtfertigt hart, in einzelnen Fällen geradezu  _ Ethik, deren Anwendung verpflichtend ist und aus denen  bissig. („Der Mittag“ und „Le Monde“.) „Der Mittag“  sich Ordnungsbilder ableiten lassen, mit denen man die  spricht z. B. von einem „schlecht-gedichteten Bundes-  ;%w _ Wirklichkeit des staatlichen, sozialen und wirtschaftlichen  kanzlerhymnus (gemeint ist die Eröffnungsansprache von  Lebens messen kann“. Die Enge der Christen in der So-  Bundesminister Storch bei der Abschlußkundgebung), in  n  wjetzone bedeute daher auch eine „Verkürzung des christ-  dem eine rührselige ‚Frömmigkeitsgeschichte des Alten‘  — lichen Weltdaseins“, selbst wenn sie augenblicklich ihre  peinlich wirkte“. Im übrigen war der Anlaß zu diesen  Stärke ist, und das „Bewußtsein davon gehört unab-  Kritiken einmal die Nominierung eines CDU-Mini-  _ dingbar zur Wachheit des Widerstandes gegen die Welt-  sters der Bundesrepublik zum Präsidenten eines gesamt-  macht des Unterdrückers“.  deutschen Katholikentages, zum anderen die Leitung der  Damit in Zukunft ein echtes Gespräch zwischen den Chri-  Arbeitsgemeinschaft für Politik durch führende CDU-  sten aus Ost und West zustande kommen kann, ist die  Politiker. Die „Deutsche Zeitung und Wirtschaftszeitung“  Einsicht notwendig, daß beide etwas zu geben und zu  gibt außerdem den Ausspruch eines ungenannten „promi-  l:  empfangen haben. Walter Dirks hält diese Einsicht für  nenten“ Katholiken wieder, der meinte, es sei die Auf-  En  R  das einzige Ergebnis der Fuldaer Begegnung, wobei er  gabe der Christen, zu prüfen, ob die CDU-Mitglieder  _ betont, „daß die Westdeutschen die Korrektur von drü-  den christlichen Anforderungen genügten; in Fulda sei es  S  OSa  ben wahrscheinlich noch dringender gebrauchen als jene  in der Arbeitsgemeinschaft für Politik genau umgekehrt  — unsere Solidarität“. Wenn „Wort und Wahrheit“ darauf  gewesen. Die Zeitung spricht hier von einer Gefahr, die  ä  hinweist, daß die Einsicht von der gegenseitigen Abhän-  erkannt werden müsse, wenn man verhindern will, „daß  gigkeit immer wieder eine „selbstkritische Anstrengung“  einerseits die Kirche mit allzu konkreten tagespolitischen  Vorgängen identifiziert wird und anderseits die Parteien  bedeutet, „die immer sehr mühsam und schwierig ist“,  dann heißt das in Verbindung mit dem Urteil von Dirks,  ‚Wahrheitsträger‘ werden“. Die Kritik richtet sich jedoch  E  daß das Gespräch in Fulda nicht umsonst gewesen ist.  nicht allein gegen die führende politische Partei West-  S  deutschlands, sondern — wie die „Orientierung“ betont —  A  x  Die Marienweihe  auch gegen die katholischen Organisationen und Verbände,  A  Einer der Höhepunkte der Fuldaer Tage stellte die Ma-  die immer dabei seien, Bildung zu monopolisieren, obwohl  sie doch nur eine, nicht die einzige katholische Ausdrucks-  rienweihe dar. Es ist auffallend, daß, abgesehen von der  form sind.  reinen Berichterstattung der Proteste des lutherischen  _ Landesbischofs Meiser von Bayern, kaum eine Zeitung  „Wort und Wahrheit“ bezeichnet es als Hauptaufgabe der  Arbeitsgemeinschaften, ein Unabhängigkeitsbewußtsein  S  _ dazu Stellung genommen hat. Zum Protest Bischof Mei-  der deutschen Katholiken zu bilden, und zwar mit Hilfe  sers schreibt „Der Mittag“: „Wann werden die Konfes-  ®  _ sionen endlich jenes Minimum an Kenntnis ihres gegen-  von begrenzten und konkreten Aufgaben, wie etwa das  e  Altenberger Wohnbauprogramm öder der Aufriß der poli-  seitigen religiösen Lebens voneinander haben, daß nicht  15„„  tischen Forderungen der Katholiken an die Parteien in  mehr die eine die andere belästigt, wo Glaubensäußerun-  E  gen laut werden, die aus dem jeweiligen konfessionellen  dem „Wort des Zentralkomitees“ zur letzten Bundestags-  wahl. Der niedersächsische Schulkampf habe bewiesen, wie  Selbstverständnis  selbstverständlich sind?“ Wichtiger  noch erscheint die Kritik der katholischen Beobachter am  abhängig die katholische Schule trotz Grundgesetz und  s  :« D  Akt der Marienweihe selbst. Walter Dirks stellt die  Konkordat von parlamentarischen Konstellationen sei.  „Alle Gewissens- und Willensbildung geschieht immer an  Frage: Ist die Marienweihe eigentlich verstanden worden?  K  konkreten genau bestimmten Aufgaben, damit ihr Un-  „Ist es theologisch ganz klar, was da geschehen ist? Was  da in Wahrheit geschehen müßte, müßte zwischen einem  abhängigkeitsbewußtsein und ihr Verwirklichungswille  daran wachsen können.“  Zuviel liegen, das sich weder theologisch rechtfertigen  noch den anderen Deutschen und den Evangelischen zu-  Wie- oft sollen Katholikentage stattfinden?  muten ließe, und einem Zuwenig, das auf ein einmaliges  Kurz vor den Fuldaer Tagen schlug O. B. Roegele im  — feierliches fürbittendes Gebet hinauslief.“ Dirks hat  ä  :  „Rheinischen Merkur“ (3.9.54) vor, Katholikentage nicht  nicht den Eindruck, „daß dieses Ereignis klar im gemein-  mehr in einem zwei-, sondern in einem fünfjährigen  _ samen Bewußtsein steht“. Die Schweizer „Orientierung“  Rhythmus abzuhalten. Die weitgespannten Zielsetzungen  stellt fest, daß die Marienweihe psychologisch den Ein-  könnten — abgesehen von den sonstigen religiösen Mas-  druck des Hauptthemas von Fulda verwischt habe. „So  senveranstaltungen — in einer Zwischenzeit von zwei  _ gut und schön und eindrucksvoll sie auch an sich sein  r  Jahren nicht verwirklicht werden. Durch die organisato-  mochte, sie nahm dem Zeugnisgebensollen in dieser Situa-  rischen Arbeiten für den Katholikentag komme das Zen-  tion und so, wie sie tatsächlich sich abspielte, etwas von  tralkomitee nicht mehr zur Verwirklichung seiner eigent-  seinem Ernst. Das mußte nicht unbedingt sein, aber tat-  lichen Aufgabe, zur „geistigen Integration, der Anregung  sächlich standen das Thema vom Zeugnis und die Weihe  und der nachhaltigen Ausstrahlung in die einzelnen Werke  f  R  an Maria mehr nebeneinander, als daß sie sich gegenseitig  und Verbände“,  verstärkt hätten.“  E  Der „kluge und auch maßvolle“ Vorschlag, schreibf die  „Orientierung“, habe durch den Verlauf der Fuldaer  Um die Unabhängigkeit der Katholikentage  Tage seine erneute Begründung erfahren. Man dürfe je-  Überraschend einheitlich sind die Appelle, die für die  doch nicht vergessen, welche Funktionen gerade heute  Zukunft eine auch nach außen hin dokumentierte Freiheit  „Kundgebungen“ wie Katholikentage für das christliche  und Unabhängigkeit der Katholikentage fordern, und  Volk haben. Sie seien ein „Ausdruck sowohl wie ein Er-  zwar sowohl von östlichen wie auch vor allem von west-  ziehungsmittel für das Bewußtsein der Katholizität“. Das  Volk gewinne durch sie „ein Verhältnis zum menschgewor-  — lichen politischen Systemen und deren Repräsentanten.  82  .gut und schön un eindrucksvoll Ss1e auch sich sein

ww R Jahren nıcht verwirklicht werden. urch die Organısato-mochte, s1e nahm dem Zeugnisgebensollen 1ın dieser Situa- rischen Arbeiten tür den Katholikentag komme das Zen-t1on und S w 1e s1e tatsächlich sıch abspielte, VO  ; tralkomitee nıcht mehr ZUT Verwirklichung seiner eigent-seinem Ernst. Das mu{fßte nıcht unbedingt se1n, aber LAaL- lichen Aufgabe, ZUr „gelstigen Integration, der nregungsächlich standen das Thema VO Zeugnis un: die Weıhe und der nachhaltigen Ausstrahlung 1n die einzelnen WerkeMarıa mehr nebeneinander, als daß S1e sıch gegenselt12 und Verbände“.
verstärkt hätten.“ Der „kluge un auch maßvolle“ Vorschlag, schreibt die

„Orijentierung“, habe durch den Verlauf der FuldaerUm die Unabhängigkeit der Katholikentage Tage seine erneutfe Begründung erfahren. Man dürfe Je-Überraschend einheıtlich sind die Appelle, die für die doch nıcht VErSECSSCNH, welche Funktionen gerade heute
Zukunft 1ne auch nach aufßen hın dokumentierte Freiheit „Kundgebungen“ w1e Katholikentage für das christliche
un Unabhängigkeit der Katholikentage fordern, und olk haben Sıe seien ein „Ausdruck sowohl wie eın Er-
War sowohl VO Ööstlıchen Ww1ıe auch VOT allem VO w EeSsit- zıiehungsmittel für das Bewudfßtsein der Katholizität“. Das

olkgewınne durch s1e „eIn Verhältnis Zzum menschgewor-E  *’&  2  e  E  A  Ür  ®  PE  K  n  an  s  j  x  x  k   "Iä'é‘en‚ es gibt eine £athclvliscl'1.e Lehre und  Shelse  Die B>e1;rté.i_lll.ng ‚\dér %üfääéf‘ä'aéé 1st in diesler‘Frage viel-  }  _ Grundsätze der. politischen, sozialen und wirtschaftlichen  fach ungerechtfertigt hart, in einzelnen Fällen geradezu  _ Ethik, deren Anwendung verpflichtend ist und aus denen  bissig. („Der Mittag“ und „Le Monde“.) „Der Mittag“  sich Ordnungsbilder ableiten lassen, mit denen man die  spricht z. B. von einem „schlecht-gedichteten Bundes-  ;%w _ Wirklichkeit des staatlichen, sozialen und wirtschaftlichen  kanzlerhymnus (gemeint ist die Eröffnungsansprache von  Lebens messen kann“. Die Enge der Christen in der So-  Bundesminister Storch bei der Abschlußkundgebung), in  n  wjetzone bedeute daher auch eine „Verkürzung des christ-  dem eine rührselige ‚Frömmigkeitsgeschichte des Alten‘  — lichen Weltdaseins“, selbst wenn sie augenblicklich ihre  peinlich wirkte“. Im übrigen war der Anlaß zu diesen  Stärke ist, und das „Bewußtsein davon gehört unab-  Kritiken einmal die Nominierung eines CDU-Mini-  _ dingbar zur Wachheit des Widerstandes gegen die Welt-  sters der Bundesrepublik zum Präsidenten eines gesamt-  macht des Unterdrückers“.  deutschen Katholikentages, zum anderen die Leitung der  Damit in Zukunft ein echtes Gespräch zwischen den Chri-  Arbeitsgemeinschaft für Politik durch führende CDU-  sten aus Ost und West zustande kommen kann, ist die  Politiker. Die „Deutsche Zeitung und Wirtschaftszeitung“  Einsicht notwendig, daß beide etwas zu geben und zu  gibt außerdem den Ausspruch eines ungenannten „promi-  l:  empfangen haben. Walter Dirks hält diese Einsicht für  nenten“ Katholiken wieder, der meinte, es sei die Auf-  En  R  das einzige Ergebnis der Fuldaer Begegnung, wobei er  gabe der Christen, zu prüfen, ob die CDU-Mitglieder  _ betont, „daß die Westdeutschen die Korrektur von drü-  den christlichen Anforderungen genügten; in Fulda sei es  S  OSa  ben wahrscheinlich noch dringender gebrauchen als jene  in der Arbeitsgemeinschaft für Politik genau umgekehrt  — unsere Solidarität“. Wenn „Wort und Wahrheit“ darauf  gewesen. Die Zeitung spricht hier von einer Gefahr, die  ä  hinweist, daß die Einsicht von der gegenseitigen Abhän-  erkannt werden müsse, wenn man verhindern will, „daß  gigkeit immer wieder eine „selbstkritische Anstrengung“  einerseits die Kirche mit allzu konkreten tagespolitischen  Vorgängen identifiziert wird und anderseits die Parteien  bedeutet, „die immer sehr mühsam und schwierig ist“,  dann heißt das in Verbindung mit dem Urteil von Dirks,  ‚Wahrheitsträger‘ werden“. Die Kritik richtet sich jedoch  E  daß das Gespräch in Fulda nicht umsonst gewesen ist.  nicht allein gegen die führende politische Partei West-  S  deutschlands, sondern — wie die „Orientierung“ betont —  A  x  Die Marienweihe  auch gegen die katholischen Organisationen und Verbände,  A  Einer der Höhepunkte der Fuldaer Tage stellte die Ma-  die immer dabei seien, Bildung zu monopolisieren, obwohl  sie doch nur eine, nicht die einzige katholische Ausdrucks-  rienweihe dar. Es ist auffallend, daß, abgesehen von der  form sind.  reinen Berichterstattung der Proteste des lutherischen  _ Landesbischofs Meiser von Bayern, kaum eine Zeitung  „Wort und Wahrheit“ bezeichnet es als Hauptaufgabe der  Arbeitsgemeinschaften, ein Unabhängigkeitsbewußtsein  S  _ dazu Stellung genommen hat. Zum Protest Bischof Mei-  der deutschen Katholiken zu bilden, und zwar mit Hilfe  sers schreibt „Der Mittag“: „Wann werden die Konfes-  ®  _ sionen endlich jenes Minimum an Kenntnis ihres gegen-  von begrenzten und konkreten Aufgaben, wie etwa das  e  Altenberger Wohnbauprogramm öder der Aufriß der poli-  seitigen religiösen Lebens voneinander haben, daß nicht  15„„  tischen Forderungen der Katholiken an die Parteien in  mehr die eine die andere belästigt, wo Glaubensäußerun-  E  gen laut werden, die aus dem jeweiligen konfessionellen  dem „Wort des Zentralkomitees“ zur letzten Bundestags-  wahl. Der niedersächsische Schulkampf habe bewiesen, wie  Selbstverständnis  selbstverständlich sind?“ Wichtiger  noch erscheint die Kritik der katholischen Beobachter am  abhängig die katholische Schule trotz Grundgesetz und  s  :« D  Akt der Marienweihe selbst. Walter Dirks stellt die  Konkordat von parlamentarischen Konstellationen sei.  „Alle Gewissens- und Willensbildung geschieht immer an  Frage: Ist die Marienweihe eigentlich verstanden worden?  K  konkreten genau bestimmten Aufgaben, damit ihr Un-  „Ist es theologisch ganz klar, was da geschehen ist? Was  da in Wahrheit geschehen müßte, müßte zwischen einem  abhängigkeitsbewußtsein und ihr Verwirklichungswille  daran wachsen können.“  Zuviel liegen, das sich weder theologisch rechtfertigen  noch den anderen Deutschen und den Evangelischen zu-  Wie- oft sollen Katholikentage stattfinden?  muten ließe, und einem Zuwenig, das auf ein einmaliges  Kurz vor den Fuldaer Tagen schlug O. B. Roegele im  — feierliches fürbittendes Gebet hinauslief.“ Dirks hat  ä  :  „Rheinischen Merkur“ (3.9.54) vor, Katholikentage nicht  nicht den Eindruck, „daß dieses Ereignis klar im gemein-  mehr in einem zwei-, sondern in einem fünfjährigen  _ samen Bewußtsein steht“. Die Schweizer „Orientierung“  Rhythmus abzuhalten. Die weitgespannten Zielsetzungen  stellt fest, daß die Marienweihe psychologisch den Ein-  könnten — abgesehen von den sonstigen religiösen Mas-  druck des Hauptthemas von Fulda verwischt habe. „So  senveranstaltungen — in einer Zwischenzeit von zwei  _ gut und schön und eindrucksvoll sie auch an sich sein  r  Jahren nicht verwirklicht werden. Durch die organisato-  mochte, sie nahm dem Zeugnisgebensollen in dieser Situa-  rischen Arbeiten für den Katholikentag komme das Zen-  tion und so, wie sie tatsächlich sich abspielte, etwas von  tralkomitee nicht mehr zur Verwirklichung seiner eigent-  seinem Ernst. Das mußte nicht unbedingt sein, aber tat-  lichen Aufgabe, zur „geistigen Integration, der Anregung  sächlich standen das Thema vom Zeugnis und die Weihe  und der nachhaltigen Ausstrahlung in die einzelnen Werke  f  R  an Maria mehr nebeneinander, als daß sie sich gegenseitig  und Verbände“,  verstärkt hätten.“  E  Der „kluge und auch maßvolle“ Vorschlag, schreibf die  „Orientierung“, habe durch den Verlauf der Fuldaer  Um die Unabhängigkeit der Katholikentage  Tage seine erneute Begründung erfahren. Man dürfe je-  Überraschend einheitlich sind die Appelle, die für die  doch nicht vergessen, welche Funktionen gerade heute  Zukunft eine auch nach außen hin dokumentierte Freiheit  „Kundgebungen“ wie Katholikentage für das christliche  und Unabhängigkeit der Katholikentage fordern, und  Volk haben. Sie seien ein „Ausdruck sowohl wie ein Er-  zwar sowohl von östlichen wie auch vor allem von west-  ziehungsmittel für das Bewußtsein der Katholizität“. Das  Volk gewinne durch sie „ein Verhältnis zum menschgewor-  — lichen politischen Systemen und deren Repräsentanten.  82  .lichen politischen Systemen un: deren Reprä;entanten.
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denen Gott, der iın den Br dern leidet und SICRT, WI1Ie 65 1nNs Leben gerufen worden. Mainz, Bochum un (in ge-iıhnen ıne ‚Bildungsarbeit‘ nıemals wird vermitteln kön- ringerem Maße) auch Berlin haben diesen Anspruch durch-
nen“. „Lebenswahrheiten un Lebenswerte werden leben- Aaus erfüllt. In Fulda ISt dieser Anspruch nıcht NUr nıchtdig Eerst nach un: durch das Erleben 1n den Menschen autf- ertüllt worden, sondern INa  — hat geradezu die Linie Ver-
genommen.“ „Vielleicht sınd WIr Intellektuellen doch lassen, diesen Anspruch überhaupt noch erheben. Da- S  CRcschr ationalısten.“ Auch Erzbischof Jaeger von Paderborn mMIt 1St e1in Wandel 1n der Aufgabengestaltung der deut-
weıist in der „Politisch-sozialen Korrespondenz“ (vom schen Katholikentage eingetreten; der polıtische programı-15 den Vorschlag zurück. „Wer miterlebt hat, Ww1e matische Anspruch 1St in den Hiıntergrund N, dasChristen VO  3 diesseits un jenseits des Eisernen Vorhanges kirchlich-religiöse Gemeinschaftserlebnis hat die Bühnesıch begegneten, w1e s1e aufeinander hörten, W 1e sı1e ein- beherrscht. CC

ander halfen, der annn Nur ankbar se1n, daß ine solche Die AÄAntwort Marıo VO Gallis gyeht darauf hın un:
Begegnung möglıch war.“ Ahnlich urteilt auch der Präsıi- darın deckt S1e sıch mMIt den meısten Kommentaren Zdent des Zentralkomitees, arl Fürst Löwensteın, ın Katholikentag daß die Sıtuation des deutschen Katho-
„Stimmen der eıit  14 (Oktoberheft, Seıte 66) lizismus siıch geändert hat (Sehr nachdrück lich schildertSehr viel stärker Aaus dem Bewußtsein der besonderen den Niederschlag dieser geänderten Sıtuation auf die Ar-innerdeutschen Sıtuation ordern Walter Dirks und „Wort beit der Katholikentage se1it 1945 arl Fürst Löwen-und Wahrheit“, den alten zweıjährigen Rhythmus beizu- stein 1ın „Stimmen der Zeıt“, Oktoberheft.) Die Schwierig-

Sa J

behalten. Dıie Selbstdarstellung se1 für die ostdeutsche ke  it, nıcht immer auft drängende Fragen ine konkrete,Dıaspora wichtig, daß S1e den Katholikentag eigentlıch nıcht NUur prinzipielle Antwort geben können (wıe das
jedes Jahr brauche. Die Folgerung AUS den Befürchtungen urchaus hinreichend tür die Katholikentage VOT 1914des „Rheinischen Merkur“ dürfe „auf keinen Fall“ se1n, der Fall Wal, als sich der Katholizismus in Deutschlanddie Pausen vergrößern. Dafür se1l der Raum der Be- ın der Defensive befand), wiıird nıcht adurch ehoben,
SCENUNG kostbar. Schließlich dürfe INa  — nicht VEISECSSCH, K  Sdaß INa  - 7zur alten Form, eben ZUr Prinzipienverkündi-betont „Wort un Wahrheit“, daß den Katholiken- Zung zurückkehrt: treilich auch nıcht dadurch, daß INa  anine neue Aufgabe zugewachsen 1St. „Die freie Öf- gleichsam VOTL den Schwierigkeiten resigniert un: sıch auftentliche Begegnung der gewaltsam 1n ÖOst un: West DC- die Linıe VOon Passau beschränkt: „Verzicht autf nach außen'Teıle unNnSseres Volkes 1st Nur noch 1im kırchlichen wirkende.Aktualität ZUgZUNsSteEN des vesamtdeutschen reli-Raum möglıch. Hıer findet das wirkliche st-West-Ge- y1ösen Einheitserlebens.“ Gall; hält diese Alternative nıcht urspräch Der evangelische Kırchentag steht un Wfür echt „Es oibt einen Miıttelweg. Er bestände darın, daßdemselben Gesetz.“

iIna  3 7wel Arten VOo  e Katholikentagen veranstaltet, VO  3 7m die orm der k atholikentage denen die ıne 1n den Arbeitskreisen vornehmlich einen
Gerade unter diesem iınnerdeutschen Aspekt hat Fulda vorbereitenden Charakter hätte, indem INa  } die konkrete

Lage in bezug autf eın Problem in den verschiedensten Le-gezelgt, daß dem Katholikentag 1NCUE Funktionen ZU-
bensgebieten Deutschlands studiert Nach ein DPaargewachsen sind, die sıch nıcht ohne weıteres miıt se1iner

herkömmlichen Orm verbinden lassen. Man kann e1n- FGN ergäbe sich VO  3 cselbst die Notwendigkeit Zur Uus4mı-

wenden, schon der Berliner Katholikentag habe die Funk- menfassenden Programmatik Tatsächlich arbeiteten
gut w1e alle Arbeitsgemeinschaften bisher S! daß s1e Zzuersttion der „Begegnung“ 7wiıischen den Brüdern 1n ÖOst un:

West gehabt. Diese WAar damals reilich stark durch den Prinzıpien darlegten und dann 1n die Wirklichkeit VOTL-
zustoßen versuchten. Es ware weıt fruchtbarer, n  ubesonderen Charakter Berlins mitbedingt. Es War nıcht /
gekehrt, Zzuerst 1Ne Lage und die bisher versuchten Lösun-unbedingt anzunehmen, daß die „Begegnung“ auch für

die folgenden Katholikentage das Hauptkennzeichen ab- sch schildern, VO  3 da fragen, welche Prinzipien
geben würden. Tatsächlich 1sSt das aber 1ın Fulda der Fall des Glaubens uns Hılte veben können. Wer VOTr der rage

schon antwortet, verfehlt die Frage NUur leicht Imgewesen, und CS wird auch der Fall sein vorausgesetzt
daß siıch die innerdeutsche Siıtuation nıcht äandert wenn Unterschied ZUuUr heutigen Praxıs wäre dieser mehr induk-
ZU Katholikentag 1956 ın einer rheinischen Stadt oder t1ve Ww1e bisher deduktive VWeg neben der fünfjahri-

gCcn Programmgestaltung der entscheidende Faktor.“anderswo aufgerufen werden wird. J
In diesem Zusammenhang 1St ein Briefwechsel zwiıischen iıne solche Lösung, die im Zusammenhang der Reorga-

niısatıon der Arbeitstagung eingehende Diskussion VeOI -dem Herausgeber des „Rheinischen Merkur“, Roe-
dient, h.  atte freilich ZUur Folge, daß der Katholikentag seInegele, und Gallı (veröffentlicht ın _ der „Orientierung“

VO 30 54) Von Interesse, der auf die besondere Pro- heute wichtigste Funktion als Bindeglied 7wıischen den
Christen AUS Ost un West weıtgehend verlieren würde. CX  CSblematik der Katholikentagsgestaltung Licht wirft. Roe-

vele 1St der Ansıcht, „daß die Katholikentage nach eiınem Fs scheint daher sinnvoller, solange der außergewöhnliche
anderen (Gesetz angetreten sind un: ıcht 1n erster Linı:e politische Zustand Deutschlands andauert, Katholikentage

heute in erster Linie als Mittel ZUuUr „Begegnung“ zu be-die Aufgabe haben, diese besonderen Bedürfnisse eines
Gemeinschaftserlebnisses 1im kirchlichen Raum befrie- nutzen, 5 durch Kontaktbildung und -stärkung die
digen. Katholikentage hatten VO  F3 Anfang die Aufgabe, Voraussetzungen mitzuschaffen, die 1m Falle eıner Wieder-

vereinıgung der Integration des deutschen Vol-1ne (im weıtesten Sınne) politische Problematıik des deut-
schen Katholizismus entwickeln und für deren Verkün- kes 1n ÖOst und West dienen können. Dann treılich ware
digung eın entsprechendes Forum finden. Mıt diesem der Zeıit, NCUE gültige Formen für den deutschen Ka-
Änspruch sind die Katholikentage auch nach 1945 wieder tholikeptag suchen.
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